
Suchergebnisse: Reliquie

1330 – Der Franziskaner-Konvent erhält eine wertvolle Reliquie

München-Graggenau * Von besonderer Bedeutung für den Franziskaner-Konvent wird nun eine

wertvolle Reliquie, nämlich ein Oberarmknochen des heiligen Antonius von Padua. Er ist als

Geschenk Kaiser Ludwigs des Baiern nach München gelangt, jedoch in der Zeit der Großen

Pest angeblich eingemauert worden.

26. Mai 1388 – Ein zufälliger Reliquien-Fund auf dem Andechser Burgberg

Andechs * Auf dem halbverfallenen Burgberg in Andechs machen die Herzöge Stephan und

Johann unter dem Altar zufällig einen Fund. Sie entdecken eine eisenbeschlagene Holztruhe, die

selbst 150 Jahre nach der Zerstörung der Andechser Burg, nicht einmal nennenswert Rost

angesetzt hat, und in welcher zahlreiche Reliquien eingelagert sind. Darunter befinden sich        

drei Hostien,     das Spottzepter und     das Schweißtuch Christi,     ein Teil der Dornenkrone,    

ein Stück der Lanze des Longonius,     das Brautkleid und das Kreuz der heiligen Elisabeth,    

das Siegeskreuz Karls des Großen,     sowie zahlreiche Hirnschalen, Rippen, Fuß- und

Armknochen.        Allerdings war bis zu ihrem wundersamen Auftauchen von diesen Reliquien

niemals die Rede.      Die baierischen Herzöge bringen das Schatzkästlein samt Inhalt in die

Lorenzkapelle des Alten Hofes. Die Kapelle hat schon vorher zur Aufbewahrung der

Reichsinsignien gedient. Der Aufbewahrungsort und die Art der Reliquien sind eine bewusste

Anspielung auf die verlorenen Reichsinsignien.      Ob es Zufall oder ein geschickt eingefädelter

Coup ist, lässt sich heute nicht mehr feststellen. Auch deshalb, weil gleichzeitig eine

Vernebelungstaktik beginnt. Die Einträglichkeit eines solchen Fundes ist den Herzögen freilich

bekannt. Und der seit 1385 begonnene Bau der Neuen Veste kostet viel Geld. 

6. Dezember 1389 – Die Andechser Heiltümer kommen in die Lorenzkirche

München-Graggenau * Die Andechser Heiltümer kommen nach München und werden in die

Lorenzkirche im Alten Hof gebracht. Die Reliquien werden zeitweise der Öffentlichkeit

gezeigt. Zahlreiche päpstliche und bischöfliche Ablässe werden erteilt. 

18. März 1390 – Erstmals werden die Andechser Reliquien in München gezeigt
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Andechs - München-Graggenau * Erstmals wird das Andechser Heiltum, die Andechser

Reliquien, in der Lorenzkirche im Alten Hof zu&nbsp;München öffentlich gezeigt.&nbsp;

6. April 1390 – Bischof Berthold von Wehingen gewährt einen „vollen Ablass“ der Sünden

München-Graggenau * Berthold von Wehingen, der Bischof von Freising, gewährt allen

Gläubigen, die &nbsp;       die herzogliche Lorenzkapelle&nbsp;besuchen und die Andechser

Reliquien&nbsp;bewundern, &nbsp;   dort beichten und &nbsp;   ein Almosen opfern, &nbsp;     

einen „vollen Ablass“ ihrer weltlichen Sünden. &nbsp;    Entscheidend für die Anziehungskraft der

Andechser Reliquien&nbsp;ist die ihnen zugesprochene Fähigkeit Wunder zu wirken.&nbsp;

17. März 1392 – Das erste Gnadenjahr außerhalb Roms ist in München

Rom-Vatikan - München * Papst Bonifaz IX. gewährt für die Zeit vom 17. März bis zum 1. August

1392 einen auf München und seinen Burgfriedensbezirk beschränkten Ablass. Er gilt für alle

Sünden, außer für vorsätzliche Tötungen. Es war das erste Gnadenjahr außerhalb Roms. Die

Ablasserbitter müssen in dieser Zeit      nach München pilgern,    dort sieben Tage verweilen,    je

dreimal die Frauenkirche,    die Peterskirche,    die Jakobskirche am Anger und    die

Spitalskapelle besuchen und    mindestens einmal die ausgestellten Reliquien verehren,   

beichten und    ein vom Beichtvater festgelegtes Almosen spenden.      Die ganze Aktion ist nur

darauf angelegt, dieses Almosen, eine versteckte Steuer, den Gläubigen aus der Tasche zu

ziehen. Der Zugang zum Himmel muss mit barem Geld erkauft werden. Der Kirche ist es höchst

effektvoll gelungen, den um ihre arme Seele fürchtenden Gläubigen einzureden, sie könnten sich

durch Beichte und milde Gabe von der Strafe des Fegefeuers loszukaufen: „Sobald das Geld im

Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt!“    Nonnen wollen trotz Klausur nach

München. Ihre Kirchenoberen können es ihnen nur unter Androhung der Exkommunikation und

des Kerkers verbieten. Damit die Pilger ihr Geld nur an die vorbestimmte Stelle bringen, wird eine

eigene Straßenpolizei gegründet.    Die Masse der kleinen Leute ist es, die das Geld nach

München bringt. Die Geschäftsleute Münchens machen einen enormen Schnitt. Auch die

Jakobidult erlebt ab dem Gnadenjahr einen ungeheueren Aufschwung.    Ursprünglich hat man

geplant, die Einnahmen je zur Hälfte den genannten Kirchen und dem Papst zuzugestehen.

Später wird auch Herzog Stephan ein Viertel zugesprochen. Da die Münchner einen Teil der

Einnahmen abzweigen und der Papst dadurch leer ausgeht, werden über die „ruchlose Stadt“ die

höchsten Kirchenstrafen verhängt: Bann und Interdikt. Das gesamte kirchliche Leben der Stadt

muss solange ruhen, bis die Gelder zurückerstattet werden. 
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1394 – Der Arm des heiligen Antonius wird wiederentdeckt

München-Graggenau * Im Münchner Franziskaner-Kloster wird der Arm des heiligen

Antonius wiederentdeckt. Nach ihrer Wiederauffindung des in der Zeit der Großen

Pest eingemauerten Oberarmknochens bildet die Reliquie des hl. Antonius das Ziel zahlreicher

Wallfahrer. Den Antonius-Arm hatte Ludwig IV. „der Baier“ nach München gebracht, doch

während eines Stadtbrandes ist er verloren gegangen.      Die Franziskaner wollen mit dem

Antonius-Arm an den Triumph der Andechser Reliquien anknüpfen. Doch der

Antonius-Reliquie gelingt es nicht, München zum Wallfahrtsort zu machen.

1407 – Die Andechser Reliquien werden wieder nach Andechs gebracht

Andechs * Die Andechser Reliquien werden wieder nach Andechs gebracht. Damit ist der

Versuch, die Andechser Reliquien fest in München zu etablieren, fehlgeschlagen. 

1480 – Der Oberarmknochen des heiligen Antonius von Padua

München-Graggenau * Der Oberarmknochen des heiligen Antonius von Padua wird in einem

spätgotischen Reliquiar gefasst. 

1562 – Rettung der Reliquien des Francesco di Paola

Kloster Plessis-les-Tours * Die sterblichen Überreste von Francesco di Paola werden von

Calvinisten mit dem Holz eines großen Kruzifixes verbrannt. Frommen Katholiken gelingt es,

einige Gebeine aus dem Feuer zu retten, welche als kostbare Reliquien in die Paulanerklöster

von Plessis, Nigeon, Paris, Air, Neapel, Paola und Madrid gebracht wurden.

1619 – Die rechte Kinnlade Johannes des Täufers in Haidhausen

Haidhausen * Herzog Maximilian I. schenkt der Sankt-Johann-Baptist-Kirche die rechte Kinnlade

des heiligen Johannes des Täufers um Haidhausen in den Status eines Wallfahrtsortes zu

setzen. Die kostbare Reliquie stammt aus dem Benediktinerkloster Stablo-Malmedy, das in der

Erzdiözese Köln liegt, das von dem jüngeren Bruder des Wittelsbachers, Kurfürst Ferdinand,

regiert wird.      Die Verehrung der heiligen Knochen bringt den Andachten in der Haidhauser
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Kirche einen noch größeren Zulauf.      Die Kopfreliquie des heiligen Johannes des Täufers wird

heute an mehreren Orten verehrt.    Das bedeutet, dass der Heilige - vorsichtig gesagt -

mindestens vier Köpfe haben musste. 

13. Februar 1641 – Der Andechser Heiltumsschatz trifft in München ein

Andechs - München * Der „Andechser Heiltumsschatz“ wird auf Befehl des Kurfürsten Maximilian

I. nach München gebracht. Die Heiltümer, Reliquien und Hostien&nbsp;werden in der Gruft des

Klosters Andechs&nbsp;in der Gruftgasse und in der kurfürstlichen

Münzstätte&nbsp;untergebracht.&nbsp;

18. April 1641 – Der Andechser Heiltumsschatz kommt wieder ins Kloster

München - Andechs * Der Andechser Heiltumsschatz wird wieder ins Kloster

Andechs zurückgebracht. 

12. April 1671 – Papst Clemens X. spricht Kajetan von Thiene heilig

Rom • Papst Clemens X. spricht Kajetan von Thiene, den Mitbegründer des Theatiner-Ordens,

heilig. Seine Reliquien werden in der Kirche von St. Paul zu Neapel aufbewahrt. 

13. Oktober 1766 – Don Ferdinand von Sterzinger hält Reden gegen den Hexenwahn

München * Der Theatiner-Pater Don Ferdinand von Sterzinger hält eine Rede gegen den

Hexenwahn. Sein Vortrag befasst sich mit „dem gemeinen Vorurteil der wirkenden und tätigen

Hexen“. Er geht als Vertreter der Aufklärung gegen Aberglauben und Unwissenheit vor.    Seine

Schriften gegen Hexen sowie das Zauber- und Gespensterwesen bringen ihm

grenzüberschreitende Achtung und Anerkennung ein. Der Theatinerpater bricht damit eine

langwierige Diskussion vom Zaun, die als Baierischer Hexenkrieg bekannt wird. Im weiteren

Verlauf streitet man in 28 Streitschriften um das Für und Wider.    Als besondere Gegner des

Theatinerpaters offenbaren sich die Benediktiner von Scheyern, deren Kreuzreliquie angeblich

gegen Verhexung wirksam ist und die in der Demontage des Zauberei-Tatbestands ihr Geschäft

mit den von ihnen vertriebenen heiligen Gegenständen gefährdet sehen.     Doch Dank der

Stellungnahme der Akademie der Wissenschaften kommt es in Churbaiern zu keinen
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Hexenverfolgungen mehr. Auch in anderen süddeutschen Territorien erlahmen schließlich die

Hexenverfolgungen. 

1803 – Das Hofkrankenhaus wird in eine Irrenanstalt umgewandelt

Au * Das Hofkrankenhaus für kurfürstliche Hofbedienstete am heutigen Kolumbusplatz wird in

eine Irrenanstalt umgewandelt. Bis dahin sind die Geisteskranken im „Haus für Wahnsinnige“ im

Münchner Heiliggeistspital untergebracht. Da die Räume im Heiligeistspital für die „Irren“ auf

Dauer aber nicht ausreichen, kommt es zur Verlegung an den Kolumbusplatz, wo diese

Einrichtung unter dem Titel: Magistratisches Krankenhaus zu München oder auch „Irrenhaus

Giesing“ zum schlechten Ruf der Vorstadt beiträgt.    Bis dahin befinden sich im Heiliggeist-Spital

„22 Narren“. Im Josephsspital sind neben anderen Kranken und Pfründnern noch epileptische

Patienten - die sogenannten „unschädlichen Narren“ - untergebracht.    Das Erdgeschoss des

Giesinger Irrenhauses ist für die „ganz Tollen“ bestimmt und enthält - neben dem Wärterzimmer -

dreizehn Zellen. Jede Zelle hat zwei Türen: die dicke innere, welche von außen versperrt werden

kann und die äußere Türe, die aus Holz ist und die „Ausbrüche der Tollheit“ weniger hörbar

machen soll. Das obere Stockwerk ist für „ruhige Wahnsinnige“ bestimmt. Es enthält neun Zellen

und ein Wächterzimmer.    Im Irrenhaus ist eine Kapelle eingerichtet, die mit einem „eisernen

Vorhang“ vom Speisezimmer der Irren abgetrennt ist. Besonders verehrt werden dort die Haare

der Muttergottes. Das sind Berührungsreliquien, die die echten Haare der Muttergottes - aus dem

Pantheon zu Rom - berührt haben.

1. November 1827 – Die Franziskaner kehren nach München zurück

München-Lehel * Mit der religiösen Restauration unter König Ludwig I. werden insgesamt 132

klösterliche Konvente in Bayern ins Leben gerufen. Jetzt kehren auch die Franziskaner nach

München zurück. Gegen den Willen vieler Zeitgenossen und in völliger Verklärung der

seinerzeitigen Ereignisse genehmigt König Ludwig I., „[...] eingedenk, dass Mitglieder dieses

Ordens Unseren erhabenen Vorfahren Kaiser Ludwig den Bayer zu einer Zeit vertheidigt haben,

in welcher dies mit größter Gefahr verbunden war“, die Niederlassung dieses Ordens im Lehel.    

 Am Allerheiligentag fahren die Franziskanermönche in sechs Wagen von Schwabing zur

Sankt-Anna-Kirche im Lehel. „An der Brücke vor dem Kloster, wo bereits eine große

Menschenmenge versammelt war, wurden sie vom Bürgermeister [...] und anderen Herren

empfangen und unter Voraustretung der Laienbrüder [...] bis zur Türe der Pfarr- und nunmehr

auch Klosterkirche geführt. Hier erwartete sie Stadtpfarrer Schuster und begleitete sie an den

Choraltar. [...] Die ganze, sehr religiöse Feierlichkeit, wobei die Kirche bis zum Erdrücken
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angefüllt war, [...] wurde mit dem Te Deum beschlossen.“      Damit ist das Anna-Kloster im

Lehel das Hauptkloster der wieder neu aufblühenden bayerischen Franziskanerprovinz. Seither

befindet sich auch die Oberarm-Reliquie des heiligen Antonius in der Anna-Klosterkirche. 

17. November 1918 – Die Revolutionsfeier im Nationaltheater

München-Graggenau * Im Nationaltheater wird eine Revolutionsfeier abgehalten. „Keine festliche

Auffahrt, keine rauschenden Toiletten, keine blinkenden Ordenssterne und Diademe. Die Karten

waren durch das Los verteilt worden, so dass das äußerliche Bild ganz anders war als bei den

Festaufführungen der Vergangenheit.“  Kurt Eisner spricht erstmals seit der Revolution wieder in

der Öffentlichkeit. Zum Abschluss singen die Zuhörer Kurt Eisners „Hymne an die Revolution“

und bringen danach Hochrufe auf die „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, auf Eisner und die

soziale Republik“ aus.   Kurt Eisner ist mit einem schwarzen Gehrock gekleidet. Seine Haare sind

ordentlich geschnitten und frisiert. Er spricht von der Revolution wie von einer heiligen Reliquie.

Für ihn war es die Revolution, die „die Idee, das Ideal und die Wirklichkeit vereint. „Da wir eine

neue Form der Demokratie suchen“, müssen die Fehler und die Schuld der Vergangenheit

zugegeben werden. „Vergessen wir, was war, und vertrauen wir dem, was wird.“

1975 – Der Antonius-Altar wird vollkommen neu konzipiert

München-Lehel * In den Jahren 1975 und 1976 widmet man sich den beiden Hauptseitenaltären

im Mittelschiff der Anna-Klosterkirche. Der Antonius-Altar wird dabei vollständig neu konzipiert.

Ursprünglich als Nepomuk-Altar errichtet, später zum Ludwigs-Altar umgestaltet, erhält er nun

seine heutige Bestimmung als Antonius-Altar.    Der heilige Antonius gilt als Patron der

bayerischen Franziskaner. Seine Oberarm-Reliquie, die Kaiser Ludwig IV. der Baier&nbsp;im

Jahr 1330 den Münchner Franziskanern schenkte, wurde 1480 in einem spätgotischen Reliquiar

gefasst und später in einem barocken Schrein präsentiert. Seit 1827 befindet sie sich in der

Annakirche im Lehel.&nbsp;Der Überlieferung nach rettete ein Franziskanermönch die kostbare

Reliquie nach dem Bombenangriff aus dem brennenden Gotteshaus.    Die 1682 entstandene

Antonius-Statue auf dem Altar wird heute von kleinformatigen, modern gestalteten Bildtafeln

gerahmt.

2005 – Joseph Ratzingers alten VW Golf um 189.000 € verkauft

Rom-Vatikan * Der alte VW Golf von Joseph Ratzinger wird im Jahr seiner Papstwahl um 189.000

Münchner Zeitensprünge Seite 6/7



€ nach Amerika verkauft.      Das „Heilige Blechle“ ist damit aber noch lange keine „Reliquie“.

Dazu müsste Benedikt XVI. erst gestorben und zumindestens zum „Seligen“ erklärt worden sein. 
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